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Die liberale Partei und die Land­
bevölkerung.

Ein vielgelesenes Wiener Blatt macht anläßlich 
der trüben Erfahrungen, welche die liberale Partei 
bei den Landtagswahlen der Landgemeinden in den 
deutschen Provinzen gemacht hat, folgende beachtens- 
werthen Bemerkungen:

Die klerikale Partei verlegt ihren Kampfplatz 
in die Kirche und in die Familie; sie bearbeitet die 
Bevölkerung in Predigten, im Beichtstühle und in 
dem Privatverkehre, welchen sie mit den Einzelnen 
unter dem Titel der Seelsorge hergestellt hat. Ueber- 
all weiß sie ein großes persönliches Interesse rege 
zu machen — die Sorge umö Seelenheil. Man 
bezeichnet diese Agitation als verwerflich und un­
sittlich. W ir wollen darüber nicht streiten; allein 
alle Deklamationen werden die Kirche nicht vermö­
gen, sich des überall und unter allen Umständen 
bewährten Mittels zu berauben: Die Agitation
im Beichtstühle besteht, so lange die Kirche existiren 
wird, und die Wirksamkeit einer solchen Agitation 
ist um so bedeutender, je ungebildeter die Kreise 
sind, auf welche sie berechnet ist. In  Oesterreich 
aber stagnirt die Volksbildung seit Menschenaltern, 
Wenn nicht seit Jahrhunderten.

'Was wirft nun die liberale Partei gegenüber 
dem großen persönlichen Interesse, welches die Kleri­
kalen zu erregen wissen, nämlich der Sorge um 
das Seelenheil, in die Wagschale? Ideale Güter, 
k>ie Verfassung und Grundrechte, Preßfreiheit und 
freies VereinigungSrecht u. dgl. m. Gewiß, wir 
sind die letzten, diese Güter zu unterschätzen; aber, 
als Agitationsmittel können wir ihnen nur eine 
äußerst beschränkte Wirksamkeit zuschreiben, — be­
schränkt in Bezug auf den Umfang der Bevölke- 
rungskreife, welche sich für dieselben zu erwärmen 
und zu begeistern vermögen. Nur gebildete Kreise 
verstehen sie zu würdigen, und auch dies nur des­
halb, weil diese in der Lage sind, von denselben

Gebrauch zu machen. Was aber soll beispielweise 
das Versammlungsrecht sür eine zerstreut lebende 
oder überhaupt eine ländliche Bevölkerung, die von 
früh Morgens bis spät Abends von den Tagesar- 
beiten in Anspruch genommen wird und ihre An­
gelegenheiten Sonntag im Wirthshause oder vor 
der Kirchenthür bespricht? Was soll Preßfreiheit 
für eine Bevölkerung, die nicht lesen und nicht 
schreiben kann und jedenfalls niemals in die Lage 
kommt, auf die Entstehung eines Druckwerks di­
rekt oder indirekt einen Einfluß zu nehmen?

Werden immer und immer nur diese idealen 
Güter in den Vordergrund geschoben, werden sic aus­
schließlich als ein Ziel des Kampfes bezeichnet, so 
wird man von vornherein auf einen wirklichen Er­
folg in der Landbevölkerung verzichten müssen. Auch 
die liberale Partei muß sich aus die großen persön­
lichen Interessen des Volkes stützen, und wenn sie 
auch der Geistlichkeit und ihrem Anhänge auf dem 
Gebiete des Seelenheils keine Konkurrenz zu machen 
vermag, so braucht sie trotzdem unbesorgt zu sein; 
diese großen Interessen liegen in den wirthschastlichen 
Fragen. Ein nachahmenswertes Beispiel in deren 
Behandlung bieten bei all ihren sonstigen Extrava­
ganzen die Ezechen.

Die czechischen Parteiführer betheiligten sich 
lebhaft an allen wirthschastlichen Fragen, welche das 
Volk bewegen; sie arbeiten thätig mit in den Ge­
werbe- und landwirthschaftlichen Vereinen, sie orga- 
nkfiren Vorfchußkassen und Konsumvereine, Spar­
kassen und wechselseitige Versicherungs- und Unter­
stützungs-Anstalten, sie gründen sogar Akticn-Gesell- 
schasten, freilich nicht solche, bei denen es sich um 
fette VerwaltungsrathSstellen handelt, sondern Aktien- 
Gefellfchaften für Bauern zum Betriebe von Bren­
nereien und Zuckerfabriken. Indem die czechischen 
Parteiführer im Volke den Sinn für wirthschaftliche 
Unternehmungen weckten und stärkten, haben sic 
ihrem Volke große, unschätzbare Dienste erwiesen; 
sie haben eine dauernde Grundlage des Volkswohl­

standes gelegt. Abcr ebenso sehr haben sic sich selbst 
genützt. Das Volk lernt die Männer, welche an 
der Spitze der politischen Bewegung stehen, mitten 
in der wirtschaftlichen Arbeit kennen; es lernt ihre 
Tüchtigkeit auf einem ihm übersehbaren Gebiete 
würdigen und achten; es faßte Vertrauen zu ihnen 
und übertrug das Vertrauen auch aus Gebiete, welche 
der großen Menge selbst fern liegen. W ir sind 
überzcugt, daß die czechischen Bauern sich um die 
Lehre des angeblichen böhmischen Staatsrechtes wenig 
kümmern; allein sie folgen den Männern, welche 
ihre wichtigsten und Nächstliegenden Interessen för­
dern, unerschütterlich auf dem staatsrechtlichen Ge­
biete.

Tie politische Situation
hat sich durch die so urplötzlich aufgetauchte Thron­
kandidatur des hohcnzollcr'schen Prinzen mit einem 
Schlage völlig geändert. Frankreich ist allen bis­
herigen Nachrichten zufolge zum Kriege entschlossen, 
wenn Preußen nicht seinen und General Prims 
Plan rückhaltslos und vollständig aufgibt. Man 
hat in Paris Kenntmß von einem Briefe Prims, 
in welchem dieser die Bortheile erörtert, welche 
Preußen erwachsen würden, wenn ein Hohenzoller 
den spanischen Thron besteigt. Ein Krieg zwischen 
Frankreich und Preußen wäre auf die Dauer nicht 
zu vermeiden und in diesem Falle werde das spa­
nische Volk der treueste Verbündete Deutschlands 
sein. Spanien wünsche nichts sehnlicher, als sich 
vom französischen Einflüsse gänzlich zu befreien, der 
es nur ins Unglück gestürzt.

Auch ohue dieses offene Bekenntniß würde 
sich das französische Nationalgefühl empfindlich ver­
letzt fühlen und Napoleon, will er anders nicht 
seine Dinastie völlig unmöglich machen, ist ge­
zwungen , demselben Rechnung zu tragen. Wie 
aus Paris gemeldet wird, hat denn auch Baron 
Werther, der Gesandte des Nordbundes, die ganz

Jeuilleton.

Die Schönheiten der deutsch-amerika­
nischen Sprache.

(Schluß.)

Kaspar mußte wieder hören, daß er ein Grün­
horn sei, und wenn er auch die Erklärung, die ihm 
gegeben wurde, nicht begriff, so merkte er doch, daß 
er wieder einmal auf dem Holzwege war. Er ge- 
rieth in eine solche Verwirrung, daß er völlig ver­
stummte. Wie jedoch Frauen mit richtigem Takte 
schnell die Situation begreifen und gern dem M it­
leid Raum geben, so sah auch Frau Elise das Un­
erquickliche von Kaspars Lage in einem Nu und 
schnell verfiel sie auf einen rettenden Ausweg, um 
alle Theile zu befriedigen und ihrem Gaste aus der 
Verlegenheit zu helfen.

W ir wollen ins Theater gehen, sagte sie mit 
Mdherrnmäßiger Entschlossenheit. Ich machte gern 
den Star (slAr—Stern) sehen, von dem in der

Zeitung steht. Aber bleiben Sie klos (elosö — 
nahe, dicht) bei uns, Mister Kaspar,, setzte sic, sich 
freundlich an diesen wendend, hinzu, daß Sie sich 
nicht in Kraut (orovcl — Menge) verlieren.

M it diesen liebenswürdigen Worten schritt sie 
zur Thüre hinaus und begab sich in ihr Ankleide­
zimmer. Kaspar wußte in der That nicht, was er 
sagen sollte. Wegen eines Staares ins Theater 
zu gehen, wobei man sich im Kraut verlieren kann! 
Doch schwieg er klüglich, weil er sich nicht aufs 
neue blamiren wollte. Zur Vermehrung seiner Ver­
legenheit flüsterte ihm noch Jakob scherzweise ins 
Ohr:

Meine Lizzy ist gewiß nicht Braut (prouä — 
stolz), aber zwei falsche Kerls (eurls — Locken) 
muß sie sich doch anhängen, das thut hier jede 
Frau, die Männer hat (mkmuör — Manieren), 
weil es so guter Steil (si^ls — S til) ist. Ich 
muß mich selbst auch umziehen, denn in diesem 
Koth (ooat — Rock) kann ich nicht auSgehen. Und 
damit verschwand auch Jakob.

Hol' euch der und jener, murmelte Kaspar, 
als er allein war; ihm wurde schwül in dem ge­

lobten Lande Amerika, und die Schweißtropfen perl­
ten ihm von der Stirn. Er griff hastig nach dem 
Taschentuch, dem Trostmittel in so vielen Verlegen­
heiten, und trocknete sich die Stirn ab, in der kein 
vernünftiger Gedanke Wurzel fassen konnte. Er 
fühlte in der That, daß er ein Grünhorn war.

Die Fahrt nach dem Theater ging nicht ohne 
einen kleinen Unfall ab. Der Straßenbahnwagen 
gerieth nämlich aus dem Gelcifc, wurde aber schnell 
wieder in die richtige Loge gebracht. Am Ziele 
der Reise wurde Kaspar hinter dem Ehepaare förm­
lich ins Theater geschoben, so voll war es. Denn 
cs wurde gerade ein Zugstück gegeben: „Fritz, der 
deutsche Vettcr," mit dem beliebten Schauspieler 
Emmet in der Hauptrolle. Kaspar lernte bei die­
ser Gelegenheit kennen, was ein Grünhorn sei, und 
freute sich wenigstens darüber, daß der Darsteller 
des Grünhorns so viele lobenswerthe Eigenschaften 
entwickelte.

Spät zu Hause angelangt, trennte man sich 
sogleich, um sich zur Ruhe zu begeben. Die freund­
liche Hausfrau reichte beim Scheiden Kaspar ein 
Licht und bemerkte dabei auf die holdseligste Weise:



unzweideutige Erklärung des Tuilerienkabinets, daß 
Frankreich unter keiner Bedingung die Einsetzung 
eines Hohenzollern in Spanien zulassen werde, nach 
Ems zum König von Preußen zu übcrbringen. Jetzt 
wird man sehr bald klar ermessen können, ob Preu­
ßen gewillt ist, den Krieg mit Frankreich zu führen, 
der Vielen ja schon lange unvermeidlich erscheint; 
und weicht Preußen nicht zurück, so wird der Krieg 
so zu sagen über Nacht da sein, denn Frankreich ist, 
wie man sich in allen politischen Kreisen überzeugt 
hält, fest entschlossen, von seiner Forderung nicht 
abzugehen, es wird keine ausweichenden und unzwei­
deutigen Antworten gelten lassen, sondern fordert 
eine bestimmte Erklärung, ob König Wilhelm das 
Projekt annullirt oder nicht. I n  die Hand Preu­
ßens ist cs also gegeben, dem Konflikte durch rasches 
Nachgeben ein Ende zu machen, oder aber den Krieg 
heraufzubeschwören. Binnen kurzer Zeit wird, wenn 
nicht ganz unberechenbare Zwischenfälle eintreten, die 
Sache zum Guten oder zum Bösen entschieden sein.

Es sind, wie das gestrige Telegramm zeigt, 
Gerüchte verbreitet, denen zufolge am 4. oder 5. Ju li 
in Madrid ein Aufstand ausgcbrochen sein soll. 
Das könnte allerdings eine Diversion machen und 
man könnte auf die Vermuthung kommen, daß fran­
zösische Einflüsse den Aufstand hervorgerufen haben, 
um die Pläne Prims mit der Erhebung der Hohen­
zollern zu durchkreuzen. Aber einerseits haben jene 
Gerüchte bis zur Stunde keine Bestätigung gesun­
den und andererseits bleibt es noch fraglich, wer 
Sieger bleibt, ob die Insurrektion oder Prim, der 
immerhin die Armee für sich haben dürfte. Das 
ist also nur eine ganz schwache Hoffnung und ebenso 
ist wohl auf die Vermittlerrolle, die Oesterreich und 
speziell dem Grafen Beust zugedacht ist, kein allzu 
großes Gewicht zu legen, denn, nachdem bereits eine 
Art von Ultimatum gestellt worden, bleibt wenig 
Raum für eine Vermittlung. Graf Beust, der 
auf Ferien nach Gastein gehen wollte, hat in Anbe­
tracht der ernsten Situation seine Absicht einstweilen 
aufgeben müssen. Entgegen der gestrigen Mitthei­
lung wird heute die bestimmte Versicherung gegeben, 
daß unser auswärtiges Amt bisher noch nicht in 
die Lage gekommen ist, irgend eine Aeußerung über 
die jüngste Tagesfrage abzugeben.

Der Unsehlüarkeitsbeschluß.
Der Korefpondent der „Triester Ztg." in Rom 

vervollständigt sein Telegramm mit folgendem Briefe 
vom 4. J u li: Die Konzilsväter traten heute wie 
gewöhnlich zusammen, um sich über dcn vierten und 
letzten Artikel des Schema's „äö summo kontiüos/, 
welches die päpstliche Unfehlbarkeit enthält, in lan­
gen oratorischen Elnkubrationen auszudehnen. War 
es zufolge einer früher getroffenen Vereinbarung von 
Seite der Minorität oder ans eigenem Antriebe 
der Erzbischof Kenrick von Sankt Louis, aus den V

Hier ist ein Leid iliZlit, — Licht) für Sie 
Mister Kaspar, Ih r  Ruhm (room — Raum) in 
der Front ist zwar nicht groß, aber dafür haben 
Sie ein Springbett (spring — Sprungfeder). Zum 
Essen morgen bekommen Sie Motten (mutton 
Schöpsenfleisch), was mein Mann so liebt. Und 
wenn Sie den Tag über auögehen und kommen 
heim und das Thor ist gelockt (lock — verschlie 
tzen,) so bellen sie nur ( IM  — Glocke); hier bellt 
man bei allen Leuten, die gut ab sind.

Kaspar schlief in der That in einem Spring 
bett und auch nicht ohne „Leid". Er wälzte sich die 
ganze Nacht unruhig hin und her, denn er träumte 
immerzu von Besen und Boxen, Motten und Staa- 
ren, Riesen und anderen Ungeheuern, bis ihm am 
Morgen die Sonne auf den Kopf schien. Was wei 
ter aus ihm geworden, vermögen wir nicht zu sa 
gen, nur so viel ist gewiß, daß er nach wenigen Wo 
chen eines transatlantischen Aufenthaltes reißende 
Fortschritte im Deutsch-Amerikanischen gemacht hat 
und seine Freunde selten mißversteht, wenn er den 
selben „miethet" (msst — begegnet).

St. Nordamerikas erklärte bei der Eröffnung der 
Sitzung, daß er in seinem und dem Namen des 
nordamerikanischen Episkopats dem Worte entsage. 
Diese Erklärung fand allgemeinen Anklang und es 
wurde allfogleich beschlossen, die Debatte nunmehr 
auch über den letzten Artikel des Unfehlbarkeits- 
chema's zu schließen. Nach einer halbstündigen 

Sitzung ging die heutige Generalkongregation aus­
einander und es handelt sich nur mehr um den Tag, 
an welchem über das ganze Schema in einer öffent- 
ichen Sitzung abgestimmt und dasselbe sofort vom 

Papste zum Kirchengesetze erhoben werden soll. Wenn 
es den Konzilsvätern möglich ist, mit der Abstim­
mung über die Amendements und der vorläufigen 
Genehmigung des ganzen Antrages bis nächsten 
Sonntag fertig zu werden, so wird die Unfehlbar­
keit noch am 10 d. M . erklärt. Wenn nicht, so 
dürfte deren feierliche Verkündigung erst am 16. d. 
M . unter dem Donner von 101 Kanonenschüssen 
stattfinden, welche kriegerische Einbegleitung vielleicht 
vom AuSlande her einen sehr ernsten Repressalien­
schauer zur Folgen haben wird.

Die Verhandlungen wären vielleicht noch gar 
lange sortgesührt und über das Für und Gegen mit 
mehr oder weniger Talent in besserem oder schlech­
terem Latein hin- und hergesprochen worden, allein 
einige Zugeständnissein der Redaktionsform, die hohe 
Temperatur und insbesondere der letzte Krankheits­
anfall des Papstes führten zu dem heutigen Be­
schlüsse. _________________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 8. Juli. 

Wie der „Morgenpost" von kompetenter Seite 
mitgetheilt wird, ist die Mittheilung über einen 
demnächst erfolgenden Pai rsschub eine pure Er­
findung.

Nach der Wiener  Mittheilung eines P e ­
st er Blattes hat in hohen Kreisen der Gedanke 
Boden gewonnen, ob es nicht möglich wäre, durch 
die katholische Partei eine Art Ausgleich oder doch 
einen Stillstand in den inneren Kämpfen herbeizu­
führen. Man argumentirt dabei also: Zur Erzie­
lung eines Ausgleiches wäre die klerikale Partei 
vorzüglich schon dadurch berufen, daß sie sich in­
nerhalb aller anderen Oppositionsparteien als star­
ker Faktor vorfindet. Die slooenische Bewegung ist 
anerkannt nur ein Produkt, und zwar das a l l e i ­
nige Produkt der Geistlichen; diese Bewegung 
würde durch eine kirchenfreundliche Regierung so 
fort beseitigt und die slooenische Frage ebenso ge­
löst, wie die Frage bezüglich der Opposition in 
Tirol. Die clericale Parteihat in den deutschen Län 
dern bei den Wahlen bedeutende Erfolge errungen, 
und da die Großgrundbesitzer, wenn einmal der 
Wink erfolgt, zum großen Theil mit Vergnügen 
einer sogenannten katholischen Regierung zustimmen 
würden, so könnten in den meisten Landtagen gul 
katholisch oder eigentlich klerikal gesinnte Majori 
täten geschaffen werden. Selbst mit dcn Polen 
könnte eine katholische Regierung leichter paktiren 
und auch bei den Ezechen die zu einem sehr be 
deutenden Theil von den Geistlichen genährte Agi 
tation zum mindesten mildern, wenn nicht gar den 
Keim zur Bildung einer Partei schaffen, die geneigt 
wäre, einen Ausgleich zu erzielen. Die Anregung 
zur Diskussion der Verhältnisse von diesem Stand 
punkte soll Kardinal Rauscher gegeben haben.

In  U n g a r n  wird an dem Reformwerke 
mit lobenswerthem Eifer fortgearbeitet. Im  Reichs- 
rathe wird die Munizipalreform trotz der heftigen 
Anfeindung der Linken dennoch im Sinne der Deal 
Partei durchdringen. Wenn auch der Gesetzentwur 
in manchen Punkten Bestimmungen enthält, welche 
nicht besonders liberal sind, so muß dieses Gesetz 
doch angesichts der gegenwärtigen Komitatsanarchie 
ein bedeutender Fortschritt genannt werden. Die 
Frage, ob Autonomie oder Zentralisation, ist nun 
im ungarischen Parlamente in den Vordergrund ge­
treten und wurde bis jetzt in beiden Lagern mit 
einer iw Pester Reichstage ungewohnten Leiden 
schaftslosigkcit diskutirt.

Ein Florentiner Geistlicher macht in der 
„Ita lic " merkwürdige E n t h ü l l u  ng e n über die 
Mittel, deren sich die J es u i t en  bedienen, um den 
Papst glauben zu machen, der ganze katholische 
Klerus, auch der niedere, wünsche die Promulgirung 
der Unfehlbarkeit. Die Jünger Loyala's haben ein 
Formular drucken und unter die italienischen Pfar­
rer vertheilen lassen. Letztere müssen allen Priestern 
ihres Kirchensprengels zu Gemüthe führen, daß sie 
nicht blos für den „armen" heiligen Vater einen 
Peterspfennig hergeben, sondern auch ihre vollstän­
dige Zustimmung zu der Unsehlbarsprechung deS- 
elben erlären. Beigegeben sind dem Formulare ve» 

trauliche Ermahnungen und Drohungen gegen alle 
jene Priester, die sich weigern sollten, ihre Unter« 
christ darunter zu setzen; es wird ihnen zu ver­
letzen gegeben, daß sie nicht nur die Ungnade ihres 
Vorgesetzten auf sich laden, sondern sich auch den 
Zorn der Gesellschaft Jesu, die sie zu verfolgen 
nicht aufhören werde, zuziehen.

Ein ungar ischer Bischof  theilte letzterer 
Zeit dem Papste seine Besorgnisse über die Folgen 
der Jnsallibilitäts-Erklärung für Ungarn mit. Er 
erwähnte unter anderem, daß man im Abgeordneten­
haus sogleich dcn Antrag stellen würde, die geistli­
chen Güter einzuziehen. „Das ist kein Uebel," ant­
wortete der heilige Vater, „dann werdet Ih r  blos 
an mir sesthalten." — Den Bischöfen dürfte das 
rn Rede stehende „Uebel" nicht so geringfügig er­
scheinen, wie dem heiligen Vater.

Aus P a r i s  wird gemeldet: Es heißt, in den 
Unterredungen zwischen dem Herzog von Gramont 
und dem preußischen und spanischen Botschafter 
hätte letzterer das Bestehen von Verhandlungen zwi­
schen der spanischen und preußischen Regierung be­
treffs der Erhebung des Prinzen von Hohenzollern 
aus den spanischen Thron konstatirt. Man behaup­
tet, der Herzog habe in Folge der von den Bot­
schaftern gegebenen Erläuterungen erklärt, die fran­
zösische Regierung werde sich einer solchen Kombi­
nation energisch widersetzen. — Auf eine I n t e r p e l ­

lation im gesetzgebenden Körper erwiderte der Her­
zog von Gramont, die Regierung werde nicht dul­
den, daß eine fremde Macht einen ihrer Prinzen 
auf den spanischen Thron erhebe und dadurch der 
Ehre Frankreichs zu nahe trete. Die französische 
Regierung werde ihre Pflicht ohne Zögern und ohne 
Schwäche thun. Auf das Verlangen eines Abge- 
geordneten, es möchten die Dokumente vorgelegt 
werden, erwiderte der Minister des Innern, eine 
Erörterung wäre in diesem Augenblicke unpassend. 
Ollivier versicherte, die Regierung wolle leidenschaft­
lich den Frieden und werde, falls der Krieg noth- 
wendig werden sollte, denselben nicht ohne Zustim­
mung der Kammer unternehmen.

Dem „Jmparcial" zufolge ist die spanische 
Regierung betreffs der K ö n i g s w a h l  vollkommen 
einig; am 1. August werde ein spanisches Geschwa­
der den Prinzen von Hohenzollern ans einem deut­
schen Hafen abholen.

Ueber den P r i n z e n  Leopold selbst erzählt 
man sich in Paris, daß ec ein ganz bescheidener 
und eben so unbedeutender Mann ist, so recht ein 
Tipus des schwäbischen EdelmanneS, der denn auch 
allein von seiner ganzen Familie in den Ereignissen 
von 1866 weder eine militärische noch überhaupt 
eine Rolle gespielt hat. Um so interessanter wäre 
seine Gemalin, eine Tochter des Dom Fernando 
und eine Schwester des regierenden Königs von 
Portugal, und wie es in Paris heißt, eine eben so 
schöne als ehrgeizige Prinzessin, welche fast niemals 
am preußischen Hofe erschienen, weil die Königin 
August«, der es bekanntlich auch nicht an Selbstge­
fühl fehlt und die überhaupt jener Familie Hohe«' 
zollern nicht sehr hold sein soll, ihr nicht imw^ 
die gebührenden Honneurs erwiesen hat.

An die Stelle der bisherigen Lehrsprache aus 
derLemberger  U n i v e r s i t ä t ,  der deutschen, 
tritt die polnische; dies hat die Folge g e h a b t ,  da» 
von den Führern der ruthenischen Partei eine 
frage an dcn Rektor der Warschauer U n iv e r s i t ä t  , 

gangen ist: ob eS jungen Ruthenen aus Gal'i



gestattet sei, die Universität Warschau zu besuchen, 
und ob dieselben, falls ihnen nach Beendigung ihrer 
Studien und nach Ablegung der vorschriftsmäßigen 
Prüfungen eine amtliche Anstellung im österreichi­
schen Kaiserstaate verweigert werden sollte, wohl mit 
Sicherheit darauf rechnen könnten, im russischen 
Staatsdienst eine Anstellung zu finden. Der War­
schauer Universitätsrektor Lewrowski hat sofort den 
Statthalter von der Anfrage in Kenntniß gesetzt 
und daraus die Antwort ertheilt, daß es Studiren- 
den ruthenischer Nationalität aus Galizien nicht nur 
gestattet sei die Universität Warschau zu besuchen, 
daß sie sich auch einer freundlichen Aufnahme ver­
sichert halten und im Fall der Bedürftigkeit auf 
Unterstützung aus Staatsstipendien rechnen könnten.

In  R u ß l a n d  ist eine neue Revo l u  - 
t i o n s p a r i e i  in der Organisation begriffen. Die 
Führer derselben glauben, daß die kommunistischen 
Grundsätze, welche die bisherige Partei durchdrin­
gen, der Sache schaden. Sie wollen daher das ge­
sellschaftlich: und das Eigenthumsmoment ganz aus 
dem Spiele lassen und stellen sich die Vorbereitung 
einer politischen Revolution in Rußland zur Aus­
gabe. Durch eine solche hoffen sie die Verbesserung 
der Zustände im großen Ezarenreiche sicherer zu 
erreichen. Es wurden bereits mit den bisherigen 
Führern in Genf Verhandlungen behufs eines ge­
meinsamen Vorgehens eingeleitet.

Der V i ze kön ig  von Egipten ist am Diens­
tag Mittags in Konstantinopel eingetroffen und be­
gab sich sofort nach Dolma Baghtsche, allwo er 
vom Sultan sehr herzlich empfangen wurde und 
«ne Stunde verweilte.

In  der T ü r k e i  hat Prinz Mustapha Fazyl 
Pascha in seiner Eigenschaft als Präsident des ober­
sten Gerichtshofes eine neue G er i ch t s o r dnung  
ousarbeiten lassen (mit mündlichem Verfahren), eine 
Advokatenordnung, ferner Gesetzentwürfe, welche die 
Richter für unabsetzbar erklären und die Justiz von 
der Administration trennen. Die Gerichtshöfe wer­
den nach französischem Muster organisirt.

Der S e n a t  der Vereinigten Staaten verwarf 
mit 27 gegen 12 Stimmen das zu der Naturalisa­
tionsbill gestellte Amendement, welches die Zulas­
sung der Chinesen zur Erwerbung des Bürgerrechts 
bezweckt. Die B ill selbst wurde mit 31 gegen 17 
Stimmen, ebenso ein Amendement mit 36 gegen 9 
Stimmen angenommen, welches die Neger zur Er- 
Werbung des Bürgerrechts zuläßt, dagegen die I n ­
dianer und Chinesen hievon ausschließt.

Zur Tagesgeschichte.
— In  einigen Tagen kehrt der K a i s e r  nach
zurück und begibt sich mit der K a i s e r i n  und

Prinzessin V a l e r i e  nach Garatshausen. Kron­
prinz R u d o l f  hat vor einigen Tagen seinen zweiten 
Asch, einen starken Achtender, in der Umgebung von

erlegt.
-— Dieser Tage wurde dem Wiener Landesr­

echte der aus Steiermark gebürtige Karl Beker, Speng- 
r̂gehilfe, eingeliefert, welcher sich nach seinem eigenen 

Geständnisse mit der Fabrikation von Sechskreuzer- 
Münzen aus Messing beschäftigte und dieselben, mit 
°er Jahreszahl 1849 versehen und versilbert, zumeist 
ln Steiermark ausgegeben hat. Er betrieb dieses Ge­
schäft unbeanstandet durch 2 Jahre, bis er am 2. d. 
M Langenzersdors wegen Exzeß verhaftet wurde.

Der Grundbesitzer Schugar aus Erlau in Un­
garn hat in der letzten Ziehung der Kreditlose den 
Haupttreffer mit 200.000 fl. gemacht.

— Am 28. v. M. kam der Pfarrer von St. 
Ar imon am Bache, Jerischa, nach der Wahl von 
«̂indischgraz in Steiermark in einem Gasthause mit 

Ewem seiner nicht ganz verdummten Schafe zusammen, 
Und es begann ein gewöhnlicher Wahl- und Wirths- 
hausstreit — welcher aber auch persönliche Angelegen­
heiten berührte. — Der Grundbesitzer R. hat nämlich 
^  uneheliches Kind, und hat mit Einwilligung seines 
Leibes, mit welchem er keine Kinder hat, dieses

wd in seinem Hanse verpflegt, es ordentlich erzogen 
.5° läßt es nach seinen Kräften unterrichten, was 
lesein geistlichen Herrn ein Dorn im Auge zu sein

beliebt. Es ließ sich auch dieser geistliche Herr in 
seiner geistigen und geistlichen Aufregung so weit Hin­
reißen, daß er dem betreffenden Besitzer vorwarf, ein
unehelich gezeugtes Kind sogar im Hause aufzunehmen, 
zu erhalten und unterrichten zu lassen, was dieser Be­
sitzer mit Entrüstung zurückwies. Er entgegnete ihm, 
daß seiner Ansicht nach es besser sei, solche Kinder 
zu erhalten, weil er sich besser dünkt, als manche 
Herren Geistlichen, welche ihre Köchinnen ins Ge­
bärhaus schicken, und falls dies nicht möglich ist, die 
Kinder gar wegbringen. Hierauf fand es der geistliche
Herr für gut, dem Bauer zwei Ohrfeigen zu appli-
ziren.—

— Malheur .  Die „Warte am Inn" erfährt 
aus glaubwürdiger Quelle, daß kürzlich ein Pfarrer 
im Bezirke Mattighosen über Eitelkeit und Hochmuth 
predigte und dabei Ausfälle gegen die Liberalen ein­
flocht, als er aber im besten Zuge war, das originelle 
Malheur hatte, sein falsches Gebiß zu verlieren, wel­
ches mit profanem Getös auf das Kirchenpflaster nie­
derfiel und über Befehl des eifrigen Seelenhirten von 
dem Ministranten schnell aufgelesen werden mußte. — 
Dieser komische Zwischenfall befreite die Liberalen von 
einigen heiligen Bannstrahlen, welche unzweifelhaft 
hinter dem „Gehege der Zähne" lauerten.

— Wie dem „Pokrok" aus P r z i b r a m  ge­
meldet wird, wurden vorigen Samstag Nachts zwei 
Bergleute in ihren Wohnungen von Gendarmen und 
einer Assistenz vo» Montanbeamten, weiters ein Israelit 
aus Dusnik verhaftet. In  der Wohnung des Letzteren 
wurden sehr viele in den Bergwerken gestohlene Sachen, 
wie Silber und Bleierz, Bretter u. dgl. vorgefunden 
und mit Beschlag belegt. Man vermuthet, daß der 
Diebstahl ebenfalls sistematisch betrieben wurde und 
daß in denselben mehrere Personen verwickelt sind und 
ist demgemäß eine umfassende Untersuchung eingeleitet 
worden.

— Ein f u r chtb arer Brand hat am 30. v. M. 
den böhmischen Marktflecken U i t i w a  schrecklich ver­
wüstet. Das Feuer war zur Nachtzeit ausgebrochen 
und griff mit einer solchen rapiden Schnelligkeit um 
sich, daß die davon betroffenen Bewohner fast gar 
nichts von ihren Habseligkeiten retten konnten. Von 
zirka 140 Häusern, die Uitiwa zählt, wurden 92, und 
dies durchgehends die größeren, mit vielen Wirth- 
schaftsgebäuden versehene Häuser ein Raub der Flam­
men. Auch die Pfarre, Schule, Kirche wie Sinagoge 
blieben nicht verschont.

— Die „Allg. Ztg." schreibt aus Rom: In  
den jüngsten Tagen erlebten wir auch eine Adresse 
von vierz ig Kammerd ienernder  K o n z i l s ­
väter, welche „hingeworfen vor den heiligsten Füßen 
des Papstes ängstlich sich sehnen, an den heilsamen 
Früchten (saludörriiin krutti) der Unfehlbarkeit und 
an dem Jubel aller wahren Gläubigen über das De­
kret derselben Theil nehmen zu können."

— Ein artiges Pröbchen russischer H u ma ­
n i t ä t  liegt neuerdings in einer zu Warschau publizir- 
ten Verordnung vor, welche den Personen niederen 
Standes, wie Dienstboten, Lastträgern, Arbeitern u. s. w. 
das Tragen von Trauerkleidern nach dem Tode auch 
der nächsten Verwandten verbietet.

— Der Kassationshof in Pete rsburg  hat in 
seiner Sitzung vom 1. Juli d. I .  die Nullitätsbe­
schwerde, welche die beiden Vertheidiger der Mörder 
des P r i nzen  Arenberg gegen das Urtheil des 
Schwurgerichtshofes von Petersburg eingereicht haben, 
nach längerer Berathung verworfen und in Verschär­
fung des früheren Richterspruchs beide Angeklagte zu 
fünfzehnjähriger schwerer Arbeit in den Bergwerken und 
späterer lebenslänglicher Verweisung nach Sibirien ver- 
urtheilt.

— Warnung.  Hans Wachenhusen hatte vom 
egiptischen Khedive 5000 Feddan Boden im Nildelta 
zur Etablirung einer deutschen Kolonie zum Geschenk 
erhalten. Die nachträglichen Bedingungen aber zwan­
gen den Schriftsteller, das Projekt gänzlich aufzugeben. 
Nun hat eine Schwindelgesellschaft sich desselben be­
mächtigt, um Landwirthe auszubeuten, und Wachenhusen 
veröffentlicht daher eine das Publikum warnende Er­
klärung.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Zum Realschulbau.) Bekanntlich hat 
sich die hiesige Sparkafsedirektion an das Kriegsmini­
sterium mit dem Ansuchen um Überlassung des obe­
ren Endes vom Hofe des Militär-Verpflegsmagazins 
gewendet, indem dieses Terrain in Verbindung mit 
dem anstoßenden städtischen Acker am unteren Ende 
der Lattermannsallee den geeignetsten Bauplatz für ein 
stattliches Realschulgebäude bieten würde und dabei 
zugleich eine sehr zweckmäßige Verbindungsstraße zwi­
schen der Triester- und Klagensurterstraße mit Benützung 
des gegenwärtigen Verbindungsweges hinter der pro­
testantischen Kirche längs den Gärten der Häuser an 
der Wienerstraße hergestellt werden könnte. Dieses 
Gesuch hatte nach siebenmonatlicher Wanderung in den 
verschiedenen Bureaux nunmehr eine abschlägige Erle­
digung erhalten und es tritt an die Sparkassedirektio» 
die Aufgabe heran, einen anderen geeigneten Bauplatz 
ausfindig zu machen. Von mehreren Haus- und Gar­
tenbesitzern werden diesfalls Anbote gemacht. Die 
öffentliche Meinung spricht sich allgemein dahin aus, 
daß das projektirte Realschulgebäude dem Bedürfnisse 
des Unterrichtes vollkommen entsprechen und zugleich 
eine Zierde der Stadt bilden soll, daher es jedenfalls 
in einen Stadttheil gehört, der vom allgemeinen Ver­
kehr nicht zu weit abseits gelegen ist.

— (E i nbe r u f ung  der Reser vemän­
ner.) In  theilweifer Berichtigung einer diesbezüg­
lichen Notiz theilen wir mit, daß die bei der F i n anz -  
und Sicherhei ts wache dienenden Reservemänner 
von dem Einrücken nicht befreit sind. Da die Anzahl 
der Reservisten in Krain 2134 beträgt, so finden die 
Uebungen in zwei Abtheilungen, und zwar für die 
eine vom 10. August angesangen und für die andere 
vom 1. September, jedesmal durch 10 Tage statt. Es 
gelangen diesmal zur Einberufung die Jahrgänge 1862, 
1864, dann vom Jahrgange 1866 die nicht über 
ein Jahr gedient, und alle, die im verflossenen Jahre 
einberufen worden und nicht erschienen sind.

— (Schü tz en mu sik - S  o i r  ee.) Die hiesige 
Rohrschützengesellschast hat eine unisormirte Schützen­
musik zusammengestellt und veranstaltet zur Gründung 
eines Musiksondes Soireen. Die erste dieser Soireen 
der Schützenmusik findet morgen, Samstag, Abends 
8 Uhr im Gasthausgarten „zum goldenen Stern" statt. 
Wir wünschen dieser Unternehmung, welche berusen ist, 
einem vielseitig und oft genannten Bedürfnisse unserer 
Stadt abzuhelfen, das beste Gedeihen. Vielleicht läßt 
sich auf diesem lobenswerthen Anfang weiter bauen, 
wenn die Theilnahme des Publikums die Unterneh­
mung stützt. Man versichert uns, daß die 12 Mann 
starke Kapelle recht brav spiele.

— (Sebstm ord.) Gestern Abends hat sich der 
19jährige Sohn des hiesigen Brauereibesitzers P. 
mit einem Pistolenschüsse auf dem Dachboden des Hau­
ses entleibt. Die Motive des Selbstmordes sind un­
bekannt.

— (Zu der Not iz „ein B i l d  des Elends") 
im gestrigen Blatte, können wir heute berichtigend und 
vervollständigend nachtragen, daß jene arme Familie 
nicht wegen unbezahlter Miethe delogirt wurde, son­
dern weil man nicht zwei Familien in einem Zim­
mer dulden wollte; sie hatte sich nämlich als After­
partei eingemiethet. Die Armen, deren Ernährer seit 
längerer Zeit krank und daher erwerbslos ist, wohn­
ten übrigens heute früh noch immer „bei Mutter 
Grünen."

— (Für z i rka 20 krainische Lehrer) 
wird während der bevorstehenden Ferienzeit ein T u rn  - 
lehrkurs in Laibach eröffnet werden, um dieselben 
im praktischen und theoretischen Turnen nach Möglichkeit 
auszubilden. Ein erfreulicher Beweis, welche rege Auf­
merksamkeit die hohe Regierung diesem hervorragenden 
Zweige der Volkserziehung jetzt fort und fort widmet.

— (D ie t i roler  Sängergesel lschaf t  
Ludwig Rainers) ,  welche auch in Triest außeror­
dentlichen Beifall fand, gibt auf der Durchreise hier 
in Laibach über vielseitiges Verlangen noch ein oder zwei 
Konzerte. Es wird uns berichtet, daß Sonntag Abends 
bei KoSler in Leopoldsruhe das erste Konzert statt-



findet, bei welchem auch die neue Schützenkapelle Mit­
wirken soll.

— (Der Fis i ker  Hr. Niedergesäß aus 
Breslau) ist hier angekommen und gedenkt Montag 
und Dienstag aus dem Gebiete des Galvanismus und 
Elektro-Magnetismus Vorstellungen zu geben. Wie 
wir vernehmen, sollen seine Experimente höchst interes­
sant sein.

— (Für  die f r e i w i l l i g e  Feuerwehr)  
spendete Herr Heinrich Skodler 20 fl.

— (Ueber  die Zweckmäßigkei t  des 
Tu rn un t e r r i ch t es  f ü r  Mädchen) schreibt die 
„Grazer Tpst." anläßlich eines kleinen Prüfungstur­
nens in Graz: Obwohl die größere Zahl aus An­
fängerinnen in der edlen Turnerei bestand, daher 
vollendetere Leistungen nur bei wenigen zu erwarten 
waren, war der Zweck des kleinen Schauturnens doch 
erreicht, den anwesenden Eltern und Turnfrennden 
Gelegenheit zu bieten, sich durch eigene Anschauung 
von der Vortrefflichkeit eines sistematischen Turnunter­
richtes für Mädchen zu überzeugen, der, jede Ueber- 
treibung, Seiltänzerkünste u. dgl. ausschließend, ihnen 
nicht allein Much und Stärke, sondern vor allem auch 
Anmuth und Freiheit der Bewegung verleiht, ein be­
sonders beim weiblichen Geschlechte nicht zu unter­
schätzender Vorzug. M it sichtlichem Interesse folgten 
die Anwesenden den einzelnen Uebungen, welche, neben­
bei bemerkt, zur vollsten Zufriedenheit ausfielen.

Eingesendct.
Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den 

Gebrauch der delikaten liövalvsowrk än glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Heilkraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten heilt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blnt- 
aussteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 

.Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Kuren, die aller Medizin widerstanden, wor­
unter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Pluskow, der Marquise de Br6hau. 
--- Nahrhafter als Fleifch, erspart die likvaleseiörg 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Stadt Weidenau, k. k. Schlesien, Troppaner Kreis, 14. Ok­

tober 1868.
Mein 18 Monat aller hestiger Lungenkatarrh, welcher 

allen Medizinen nicht weichen wollte und bei meinem 80. Jahre 
unheilbar schien, verschwindet bei dem Gebrauche Ihrer Ns- 
vrüe8eitzr6 und selbst meine hartnäckigen Hämorrhoiden bes­
sern sich und ich hoffe sie nunmehr gänzlich zu beseitigen, 
bitte deshalb um noch 12 Pfd. gegen inneliegenden Postschein.

Karl K r iß , pensionirter'Bürgermeister,
In  Blechbüchsen von ^  Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 

fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — liövalesoiörö (LoeolrMö in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen

fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. Mahr ,  Parsnmeur; in Pest 
Török;  in Prag I .  Fürst;  in P reßburg  
P i sz t o r y ;  in Klagensnr t  P. Bi rnbacher ;  
in L inz Haselmayer;  in Bozen L azza r i ;  in 
B r ü n n  Franz Eder;  in Graz Obe r r anz ­
meyer , G r a b l o w i tz; in M a r b u r g  F. Ko l l e t  - 
n ig;  in Lemberg Rot tender ;  in K lausen­
burg Kronstädter ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung
Laibach, 8. Juli.

Gestern Abends Wetterleuchten. Heute wechselnde Be­
wölkung. Schwacher Westwind. Wär me:  Morgens 6 Uhr 
-j- 16.3°, Nachmittags 2 Uhr 23.4". (1869 21,8°;
1868 17,2") B a r o m e t e r  327,00'". Das gestrige Ta­
gesmittel der Wärme - j - 18.7", um 3.8" über dem Normale.

Ängelommene Fremde.
Am 7. Ju li.

Joses Graf, Musiker, Cilli, — Jrouscheg, 
Sachsenfeld. — Seemann, Goltschee. — Plesche, Gottschee.
— Wer>;, Sissek. — Niedergesäß, Chemiker, Breslau, — 
Schottner, Wien, — Pfeiffer, Bahuinspeklor, Wie». — 
Samsa, Jll.-Feistriz, — Stonitfch, Kaufm., Salzburg.
— Gyurgiich, Belovar. — Deebitsch, k. k Bezirkshaupt­
mannsgattin, Kraiuburg. — Angel, Bauuuteruehmers- 
gattin, Oberkrain,

Ruzic, Handelsm,, Bnkari, -  Hack, 
Kausm,, Wien, — Podowii, k. k. Major->Auditor, (Maz.
— Dräsche, Geometer, Gradisca, — Grübler, k. k. Berg­
verwalter, Jdria. — Malirsch, Nealitätenbesitzer, In n s ­
bruck. — Spitzer, Kausm., Wien, — Ferjancic, Land­
wehrfeldwebel, Gottschee.

I S " ! -  Bartoli, Geschäftsmann, T rieft.

verstorbene.
Den 6. Ju li. Peter Polanc, Taglöhuer, alt ö l Jahre, 

ins Zivilspital sterbend überbracht.
Den 8. Ju li. Dem Herrn Johann Perleß, burgl. Bier 

brauermeister und ReaUtärenbesitzer, sein Sohn Johann, alt 
19 Jahre, in der Kapttzinervorstadr Nr. 52 an Folgen einer 
Schußwunde.____________________________________

Geoenttajel
über die am 11. J u l i  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
3 ,Feilb., Gricerjche Neal, Berhe, BG. Nassensuß, — 

3, Feilb., Lambert Mayer'sche Neal., Kraiuburg, 2200 st,, 
BG. Kraiuburg. — 3. Feilb., Cucek'sche Real. Urb.-Nr. 397 
und 410', ack̂ Herrschaft Adelsberg, BG. Feistriz._______

Korrespondenz.
Herru Franz Tschirma»», k. k, Regimentskaplau in 

Pension in Möschnach: W ir geben Ihnen mit Vergnügen 
die Erklärung, daß Sie mit dem Pens. Feldgeistlichen, über 
welchen in Nr. 148 unseres Blattes eine bedauerliche Ge­
schichte wiedergegebeu wurde, nicht gemeint sind. ___

Telegramm.
P a ris , 7. Juli. L)er „Konsütulionnel" hölt, 

daß die hervorragendsten Mitglieder der spanischen 
Liberalen das Manöver Prims desavouiren. Das­
selbe Blatt betrachtet eö als die wiinschcnswcrthesle 
Lösung, wenn das spanische Lolk aus freien Stük- 
ken den König zurnckweiSt, den man ihm aufzwin­
gen will.

Wiener Börse vom 7. Ju li.
SlLLlskovä».

5perc. österr. W äbr. . 
dto. Rente, ö f t.P ap . 
dto. dto. ö s t .in S ilb . 

Lose von 1854 . . . 
Lose von 1860, ganze 
Lose von 1860, F ü n ft.  
Prämiensch. v . 1864 .

SruLäsutL.-Odl.
Steierm ark zu S p C t.  
Kärnten, Kram 
u. Küstenland 5 „ 

U n g a rn . . zu 5 „ 
K r o a t .u .S la v .5  „ 
S iebenbürg. „ 5 „

.̂otlsrr.
N ationalbank . . . 
«Kreditanstalt . . . 
N . ö. Escom pte-G es. 
Anglo-österr. Bank . 
Oest. B od en c red .-A .. 
Oest. H y p o th .-B a n k . 
S te ie r .  EScompt.-Bk. 
kkais. Ferd .-N ordb. . 
Südbahn-Gesellsch. . 
Kais. Elisabeth-Bahn. 

' Carl-Ludwig-Bahn 
S iebenb. Eisenbahn . 
Kais. F ran z -2 o se fsb ., 
Künfk.-Barcser E .-B  
Ülföld-Fium. B ahn  .

G eld  W are

59.80
68.60!
88.—!
95.70!

105.50
115.—

94.—

86.—
80.—

78.-

720.—
861.80

59.90 
68.70 
88. L5
95.90 

1 0 6 .-  
115.25

Oest. H ypoth.-Bank

Geld Ware

98.--------

rrlorltLts-odUx.
S ü d b .-G e s .z u 5 0 0 F r .  i i 7 .— li?.L5 

dto. B o n s  6 pCt.^244.— j2 4 5 .-

95.—

94.—
80.30
84.—
78.50

722.—
L62.—

l 5 7 0 .- !  8 7 2 . -  
2 6 5 . -  265.50 
3 6 8 . - 3 7 0 .— 

92.—i 94. 
245.— ! 250.— 

2098 2010
200.90 201.— 
213.— 213.50 
247.50248.— 
173.50 174.— 
192.— !l92.50 
173.— 174.— 
1 7 3 . -  173 50

N ation , ö .W . verloSb. 93.30 93.40 
llng. Bod.-Creditanst. 90.75 91.25 
Lllg.öst.Bod.-Credit. 105.— 105.25 
dto. M 332 .rück z . . 90.25! 90.50

Nordb. (100 fl. C M .) > 94.50 
S ie b .-B .(200fl.ö .W .) 91.60 
Rudolssb.(300fl.ö.W.) 92.50 
F ran z -Jo s . (200 f l .S . )  96.—

Los«.

Credit 100 fl. ö. W . . 156.— 
Don.-Dampssch.-Ges.

zu 100 fl. C M . . . 99.75 
Triester 100 fl. C M . . 122.50 

dto. 50 fl. ö. W . . 61.— 
O fener . 40 fl. S.W . 34.
S a lm  . „ 40 „ 40.50

ialffy . „ 40 „ 29.50
la ry  . „ 40 „ 36.—

S t .G e n o iS „  40 „ 29.50
Windischgrätz 20 „ 20.50
Waldflein . 20 ,  22.25
Keglevich . io  „ 16.—
Rudolfsstist. 10 S.W . 14.50

^ v o r r s s 1 ( 3  M on.)

AugSb. 100 fl. südd.W. 101.40 
Franks. 100 fl. „ „ 101.60
London 10 P f .  S te r l .  121.75 
P a r i s  100 F ran cs  . 48.30

LLÜLLorr. j
Kais.M ün»-Ducaten.>  5.81 
20-FrancSstück. . .> 9.75* 
Bereinsthaler . . .! 1.80 
S ilb e r  . . .  . 1 1 9 . -

9 5 . -
91.80
92.70
96.25

156.50

100.-
1L3.50
63.—
34.50 
4 1 . -  
3t).50 
37.—
30.50 
21.—
22.50 
17.—
15.50

101.60
101.80
121.85
48.30

5.82
9.76
1.81»

119.25

Telegrafischer Wechselkurs
vom 8, Juli,

5perz. Rente österr. Papier 59,65. — 5perz. Rente 
österr. Silber 68,25. — 1860er Staatsanlehen 96.40. — 
Bankaktien 716. — Kreditaktien 25 >.80. — London 121,30. 
— Silber 118.85. -  Napoleonsd'or 9.70V,.

B i Ku8t3V 8tkll̂
Wienerstraße Grumnig sehes ^ a u s

sind zu haben:

K'iscke Glmiitser chmrgel«.
Grof;cs

Lager iwil
das Wiener Pfd, 12 kr.

Niederlage von

Export Flaschen Bier.
Lager von

echt französischem Oampagner
von I^Ioet L  Lbanlton ans Epernah,

Obiger empfiehlt auch sein wohl assortirteS Lager von 
t  . <» > , <« . » t i- .  unter Zusicherung

prompter und reellster Bedienung. (264—2)

L  e n s tc r - R o u le a u r
sind in großer Partie in besonders schöner Auswahl von 
fl. 1.30 bts fl. 2,50 nebst einem rci»eu Sortiment der neuesten

Porhiingstoffe und Vorhang-Quasten,
sowie auch <cht amerikanisches Leder
soeben frisch angekommen bei (145—13)

Icli deelii'e mioli IiieniLt, ineiiien 068v1irikt8l'i'6iiiicl6ii KeLülliKen Xeiintulss 
211 blinden, 6a88 8ioIi äa8 Ooiuxtoii- nioili68 und

S » -  »«t«I M L llt
vi8-a-vi8 üeiu deünclet.

Berlrger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  Bambe r g . Druck Son Jgn. v. Kleinmayr  L Fed. Bamberg in Laibach


